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Jakob von Vitry: Okzidentale Geschichte  

(Jacobus de Vitriaco: Historia Occidentalis, deutsch)  

übersetzt von Christina Franke 

 

Siebtes Kapitel 

Über den Zustand der Stadt Paris 

 

In jenen üblen und dunklen Tagen und gefährlichen Zeiten wandelte die Stadt Paris in Dunkelheit, 

wie andere Städte auch eingehüllt in verschiedene Verbrechen und zahlreiche Gemeinheiten, die 

nun durch das rechte Eingreifen des Himmels, der das Verwüstete in Wonne und das Verödete in 

den Sitz des Herrn verwandelt, zu einer gläubigen und ruhmreichen Stadt geworden ist, der Stadt 

des großen Königs. Wie der Garten der Freude und Ursprung der Wonne ist sie angefüllt mit allen 

Arten von Obstbäumen, und in der gesamten Welt atmet man die Süße (ihres) Geruchs. Wie aus 

einer Schatztruhe holt der höchste Vater das Neue und das Alte aus ihr hervor. 

Sie selbst, gleichsam wie eine Quelle des Aufgangs und ein Brunnen des lebendigen Wassers, 

bewässert die Oberfläche der gesamten Erde, wobei sie den Königen wohlschmeckendes Brot und 

andere Köstlichkeiten darreicht und der gesamten Kirche Gottes über Honig und Honigwaben 

hinaus die überaus süßen Brüste anbietet. 

Damals jedoch war der Klerus in ihr verdorbener als das übrige Volk, gleichsam ein stinkender 

Bock und ein krankes Schaf. Durch verderbliches Beispiel korrumpierte sie viele ihrer Besucher, 

die von überall her zu ihr strömten, und sie verschlang ihre Bewohner und versenkte sie mit sich in 

die Tiefe. Einfache Unzucht hielten sie für keine Sünde. Huren zogen überall öffentlich auf den 

Plätzen und Straßen der Stadt vorbeigehende Kleriker gleichsam mit Gewalt in ihre Bordelle. Wenn 

sich aber welche beharrlich weigerten hineinzugehen, dann nannten sie diese Sodomiten und 

schrien hinter ihnen her. Dieses hässliche und abscheuliche Übel hatte die Stadt so sehr in Besatz 

genommen, gleichwie ein nicht behandelbarer Aussatz und ein unheilbares Gift, dass sie es für 

etwas Ehrbares hielten, wenn jemand sich öffentlich eine oder mehrere Konkubinen hielt. In ein und 

demselben Haus wurden oben Vorlesungen gehalten, während unten die Dirnen lebten. Im 

Obergeschoss lehrten die Magister, im Untergeschoss gingen die Huren ihren verwerflichen 

Geschäften nach. Aus dem einen Teil (des Hauses) heraus stritten die Huren untereinander und mit 
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den Kupplern, aus dem anderen Teil heraus plärrten die Disputierenden und die sich streitsüchtig 

aufführenden Kleriker. 

Je mehr jedoch die üppig Lebenden und in ihren Ausgaben Freizügigen ihren Besitz auf sehr 

schändliche Weise verschwendeten, desto mehr vertraute man ihnen, und sie wurden von fast allen 

rechtschaffen und edel genannt. Wenn aber welche gemäß der apostolischen Lehre nüchtern, 

gerecht und fromm unter ihnen leben wollten, dann wurden diese sofort von den Unkeuschen und 

Weichlichen als geizig, elend, heuchlerisch und abergläubisch verurteilt. 

Fast alle Pariser Gelehrten, Fremde wie Einheimische, beschäftigten sich mit nichts anderem als 

dem, etwas Neues zu lernen oder zu hören. Die einen lernten, um viel zu wissen. Das ist Neugier. 

Die anderen (lernten), um bekannt zu werden. Das ist Eitelkeit. Wieder andere (lernten), um Geld 

zu verdienen. Das ist Gier und das Übel der Simonie. Wenige jedoch lernten, um erbaut zu werden 

und zu erbauen. 

Aber nicht nur aus dem Grund verschiedener Sekten(zugehörigkeit) oder aus dem Anlass der 

Disputation heraus widersprachen sich die Gegner gegenseitig, sondern auch wegen der 

Verschiedenheit der Herkunftsregionen stritten sie sich, sahen sich scheel an und zogen sich 

gegenseitig in den Schmutz, und brachten dabei gegeneinander auf unverschämte Weise 

Beleidigungen und Beschimpfungen hervor. Die Engländer nannten sie Säufer und Schwanzträger, 

die Franzosen eitel, weichlich und auf weibische Weise aufgeputzt, die Deutschen rasend und 

unsittlich in ihren Gelagen, die Normannen leer und prahlerisch und die Poitevins Verräter und 

Freunde des Reichtums. Diejenigen, die aus Burgund stammten, hielten sie für plump und dumm. 

Die Bretonen beurteilten sie als leichtfertig und unstet, und warfen ihnen häufig den Tod des Artus 

vor. Die Lombarden bezeichneten sie als gierig, bösartig und feige, die Römer als aufrührerisch, 

gewalttätig und eidbrüchig, die Sizilier als tyrannisch und grausam, die Brabanter als Männer des 

Blutes, Brandstifter, Eroberer und Vergewaltiger, die Flamen schließlich als reich, 

verschwenderisch, Trinkgelagen ergeben und nach Art der Butter weich und schlaff. Und bei Zank 

dieser Art gingen sie häufig von Worten zu Schlägen über. 

So wollen wir aber von den Logikern schweigen, um deren Augen die Schmeißfliegen Ägyptens 

flogen, womit die sophistischen Spitzfindigkeiten gemeint sind, „damit die Redegewandtheit ihrer 

Sprache nicht durchschaut werden kann, in der“, so sagt Jesaja, „keine Weisheit ist“.1 

                                                 
1 Jes 33,19 
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Die Doktoren der Theologie, die auf dem Stuhl des Moses saßen, und die die Liebe nicht erbaute, 

ließ dafür das Wissen anschwellen. Als Lehrende, aber nicht zugleich Handelnde wurden sie wie 

das tönende Erz und die klingende Schelle, und wie ein steinerner Kanal, der Wasser in 

Gewürzgärten führt, aber in sich trocken bleibt. Nicht nur waren sie aufeinander neidisch und zogen 

die Studenten der anderen mit Schmeicheleien an sich, wobei sie den eigenen Ruhm suchten, sich 

um die Frucht der Geister aber nicht kümmerten, sondern sie vermehrten auch ihr Gehalt und jagten 

nach Würden, wobei sie das apostolische Wort mit allzu offenen Ohren aufnahmen: „Wer das 

Bischofsamt begehrt, begehrt ein gutes Werk.“2 Weil sie jedoch nicht so sehr das Werk, als vielmehr 

die Berühmtheit liebten, wollten sie auf der Straße als erste gegrüßt werden, begehrten die 

vordersten Plätze in der Versammlung und die besten Liegen beim Fest. Während aber der Apostel 

Jakobus sagt: „Strebt nicht so sehr danach, Magister zu werden“,3 beeilten sich so viele, Magister zu 

werden, dass die meisten von ihnen nur durch Bitte und Bestechung Schüler zu halten vermochten. 

Sicherer ist es jedoch zu hören als zu lehren, und besser ist ein demütiger Hörer als ein 

ungenügender und voreiliger Doktor. Der Herr hatte sich jedoch nur wenige unter ihnen als ehrliche 

und gottesfürchtige Männer bewahrt, die nicht auf der Straße der Sünder standen und nicht mit den 

anderen auf dem Stuhl der Pestilenz saßen. 

 

                                                 
2 1 Tim 3,1 
3 Jak 3,1 


